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Die Auslobung des Wettbewerbs um den Neubau der Kunstholle Mannheim forderte einen .sig· 

nifikonten urbanistischen Museumsbau ", der als „neues Wahrzeichen Monnheims" eine stödtebau· 

liehe Ordnungskraft " entfalten soll. Anhand des Siegerentwurfs des Hamburger Architektu;büros gmp 

können die Implikationen untersucht werden , die diese in der zeitgenössischen Museumsarchitektur 

ubiquitär erscheinende Forderung noch Signifikanz und Urbanität bereithält. 

Der gmp-Entwurf kann durch seine Aufteilung in räum· 

MUSEUM ARCHITECTURE 
AS URBAN INSTITUTION 

lieh getrennte Kuben mit der quadratischen Grundrissstruk- The city is simply the sum of detoils and perspectives, holding different (conlingent) 

lur Monnheims assoziiert werden . Di Mioo, Projektleiterin inlerconnections of meoning in reserve; il is never o whole. In thot woy the urban 

des Wettbewerbs bei gmp , macht im Gespräch deutlich, locotion of o museum building enhonces its contingency. A deliberole plonning of 
dass d iese für die Konzeption des Entwurfs grundlegende the connection between museum architecture ond urban spoce seems impossible 

städtebauliche Bezugnahme nur eine von weiteren mög· The concept of the architecture firm gmp for the new Kunsthalle Mannheim seeks lo 

liehen Lesarten ist. 1 In erster Linie und aus museologischer criticolly rellect this unpredictobility of the urban context, brought to o heod by the 

Perspektive seien die Kuben eine Antwort auf das Kon· porticulor tosk of the new Kunsthalle Mannheim building . Although it estoblishes o 

zept des .Museums in Bewegung · , das der Auslobung definite locolion in the urban spoce, il ollows for self-dynomic processes, thereby 

für den Neubau der Kunsthalle zugrunde log .2 ovoiding an urban functionolism. The design does not too strongly imply o conformi· 

Für sich genommen könnte die Kubenslruktur auch für ty with the existing urban fobric, nor is il baund by the .Mannheim Landmark· spec· 

ein Kunstmuseum in einer anderen Stadt funktionieren. ified in the tender. Here an ottempl is being mode open up new. reflexive possibili-

Dos bestätigen sowohl Di Mioo als auch die Direktorin lies in the hondling of urban spoces which 1n turn could leod to new connections of 

der Kunsthalle, Ulrike Lorenz. Beide betonen andererseits the museum with the city. lf this ol first hypotheticolly formuloted opprooch succeeds, 

ober zugleich die für Mannheim ,maßgeschneiderten" the Kunsthalle Mannheim could become o meoningful extension of the urban spoce 

Qualitäten des Entwurfs. Diese ambivalen te, offene Hol- The inferior of the .Museum in Bewegung" (Museum in Mo tion) would then not only 

tung scheint etwas aufzunehmen , das für die zeitgenös· be oble to occommodote the conslontly chonging needs of works of art, curotors 

sische Museumsarchitektur insgesamt als charakteristisch ond visitors, il could also respond to the ever evolving urban spoce ond the different 

gelten kann: die Kontingenz der Beziehung zwischen modes of perceplion of its users. A museum building like this one is an incentive 

Museumsgebäude und Stadtraum. for the connoisseurs os weil os the occosionol viewers to sei loose their fontosy 

Kontingenz wird hier im Sinne Richard Rortys als die ond chollenge their copocity of inlerpretolion. The obility to creote an architeclurol 

gleichzeitige Gültigkeit mehrerer metaphorischer Beschrei· framework open lo such meoning could provide an onswer to the question of the 

bungen verstonden.3 Wenn die zeitgenössische Muse- urban relevonce of the new museum architecture beyond large-scole genlrificotion 

umsarchitektur hier also ihrem Wesen noch als konlingenl projecls, not 1usl for Man nheim, but for the enlire discourse of museum architecture. 

begriffen wi rd , heißt das, dass ihre äußere Gestaltung be-
deulungsoffen ist - eine Erkenntnis, die für urbane Röu_me spätestens seil Kevin lynchs The Image of the 
City gilt.' Lynch beschreibt die Stadt als permanente Uberforderung der menschlichen Wahrnehmung. 

Die Stadt ist nie ein Ganzes , sondern immer nur eine Summe von Ausschnitten und Perspektiven, die 

unterschiedliche (konlingenle) Bedeutungszusammenhänge bereithalten. Die urbane Platzierung eines 

Museumsgebäudes potenziert a lso ihre Kontingenz . Eine bewusste Planung der Beziehung zwischen 

Museumsarchitektur und Stadtraum erscheint unmöglich. Dies gilt umso mehr, als die Aneignungs· 

we isen der entstehenden Räume durch die Stadtbewohner und M useumsbesucher nicht vorauszusehen 

sind, da Museumsarchitektur oft unvorhergesehene Eigendynamiken entwickeln kann. 
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Dies lässt sich besonders deutlich om Museumsboom beobachten, der sich in den letzten Jahren 

am Arabischen Golf ereignet hat. In Ländern wie Abu Dhabi, Gotor und Bahrain werden seil Ende 

der l 990er~ohre eine große Zahl neuer Museumsprojekte angestoßen, wobei die strukturellen 

Voraussetzungen für die Entstehung von Museumsbauten denkbar ungünstig sind. Es fehlen nicht 

nur regionale Vorbilder, sondern auch lokole Sammlungen. Das Sammeln und Ausstellen materiel­

ler Kulturgüter war in der nomadisch gepräg ten und auf mündliche Überlieferung ausgerichteten 

Region nicht üblich. Zudem wor der Bau immobiler Archi tekturen bis in die l 950edohre hinein 

selten. Mil der Entdeckung des Erdöls entstanden dann in kürzester Zeil große Städte, die sich 

in ihrem Aufbau an der modernen nordamerikanischen Roslerplonung orientierten. Der Bau von 

Museen interessiert die dortigen Auftraggeber vorwiege nd, um den Eindruck aufgeklärter, um 

Bildung bemühter und sich ihres kulturellen Erbes bewusster Stoolen abzugeben und dabei gleich­

zeitig Touristen und Fachkräfte anzuziehen. Neben dieser geplanten funktionalen Ausrichtung zog 

der Museumsboom jedoch auch ein ungewolltes Phänomen noch sich: die Schaffung öffentlicher, 

nicht-kommerzieller Räume. Die Entstehung von Räumen, in denen Bevölkerungsgruppen ohne 

vordefinierten Zweck miteinander in Austausch treten können, wird slaotlichersei ls in der Regel 

verhindert. 5 Mon trifft sich üblicherweise in Shoppingmolls, Hotellobbies und Reslouronls. Die 

neu gebauten Museen allerdings bieten mit ihren Vorplätzen, Freitreppen, Parks, Terrassen und 

Foyers ungewohnte öffentliche Freiräume, die etwa im Falle eines Museums in Got or von den 

Anwohnern zum abendlichen Spaziergang und zum Ausführen ihrer Kamele genutzt werden. In 

dieser eigendynomischen Entwicklung unterlaufen die Museen als urbane Institutionen nicht sehen 

die Intentionen der verantwor tlichen Akteure. Dorin wird deutlich, dass sich Museumsarchitektur nur 

schwer für einseitige stodtplonerische und politische Zielsetzungen funktionalisieren lässt. 

Das Konzept für den Neubau der Kunsthalle Mannheim scheint diese Unberechenbarkeit des 

urbanen Kontexts ebenso wie die potenzierte Kontingenz der Stadt kritisch zu reflektieren. Es lässt 

mehrere (teils sich widersprechende) Möglichkeiten der Interpretation des Entwurfs zu. Es stellt die 

stodträumliche Verorlung des Gebäudes zwar dezidiert dar, setzt diese ober nicht absolut. Im Ge­
gentei l, die C hance eigendynomischer Prozesse wird mitgedocht. Damit entzieht sich die Kunsthalle 

Mannheim in der bisherigen Planung einem urbanen Funktionalismus. Weder impliziert der Entwurf 

eine zu starke Anpassung an das bestehende urbane Gefüge, noch lässt er sich auf das in der 

Ausschreibung geforderte • Wahrzeichen Monnheims" festlegen, das der Stadt auch hinsichtlich der 

Kulturhouptstod tbewerbung 2020 auf die Sprünge helfen soll. Stolldessen versuchen die Verontworl· 

liehen neue, reflexive Möglichkeiten im Umgang mit städtischen Räumen zu ermöglichen, die zur 

Entstehung neuer Beziehungen des Museums mit der Stadt und ihren Bewohnern führen können. Das 

Hypothetische, mit dem dieser Anspruch formuliert wird, reflektiert das Bewusstsein der Kontingenz 

urbaner Museumsarchitektur. 

Gelingt es, diesen Ansatz in der weiteren Planung mitzutragen, könnte die Kunsthalle Mannheim 

zur Verlängerung des sie umgebenden urbanen Raums werden. Die Kunsthalle, die im Inneren als 

Museum in Bewegung den ständig neuen Anforderungen der Kunstwerke, Kuratoren und Besucher 

gerecht wer 

wandelnde r 

Ein deror 

seine Phon!< 

maßen bed 
sondern für 

der urbaner 

Projekte lie~ 

1 Die Gespröc 
nur wenige' 

in dieser frül 
2 Dieter Bogno 

republ;k 0.. 
l Richard Rort 
• Vgl Kevin L· 

s Vgl. dazu:' 
Dewlopme, 
Memoryol 



gerecht werden will , könnte mit dem vorliegenden Architekturentwurf auch dem stöndig sich 

wandelnden urbanen Raum und den Wahrnehmungsweisen seiner Nutzer gerecht werden. 

Ein derart iges Museumsgebäude gibt dem bewussten wie auch dem zufälligen Betrachter Anreize, 

seine Phantasie schweifen und seine Interpretationsfähigkeit herausfordern zu lassen. Einen solcher­

maßen bedeutungsoHenen architektonischen Rahmen zu schaffen, könnte nicht nur für Mannheim, 

sondern für den gesamten museumsorchitektonischen Diskurs eine Antwort auf die Frage noch 

der urbanen Relevanz der neueren Museumsarchitektur jenseits groß angelegter Gentrifizierungs­
Projekte lielern. 6 

1 Die Gesproche m,t Di M,aa und Ulrike Lorenz wurden im Dezember 2012 geführt -

nur wenige Wochen noch der Jury-Entscheidung. kh danke beiden für ihre Bereitschoh, 
in dieser frühen Phase mit großer Offenheit über da s Projekt zu sprechen. 

2 D,eter Bogner, .Museum in Bewegung", in. Kuns~ und Ausstellungshalle der Bundes· 

republik Deutschland !Hg.), Kunst im Bau, Gon,ngen 1994 , S. 181 - 187 . 
3 Richard Rorty, Konllngenz. Ironie und Solidor,tot. Frankfurt/ lvloin 1989 . 

' Vgl Kev,n Lynch, The Image of the C,ty, Cambridge 1960 
5 Vgl. dazu: Yosser Elsheshtowy, The Evo/ving Aiob City. Tradition, Modernity ond Urban 

Development, Abingdan / New York 2008 ; Nad,a Rahmen, .Piece end Space in the 

/Vlemory cf United Asob Emirates Elders, in: Alanaud Alsharekh / Robert Springberg 

(Hg.), Populor Culture ond Politicol ldentity in ihe Aiob Gu/1 SIOtes, london / Berkeley/ 
Homra 2008 , S. 31 -39 . Das Verschwinden der wenigen ex,stierenden öffentlichen 
Räume wurde unter anderem auch vom Bohro1ner Be,ttog zur Bienna le d i Venezio 

20 l 0 thematisiert. 
6 Die Kunsthalle wäre dann auch Nlodell eines .delirious museum·, wie es Colum Stome 

konzipiert hol. In seinem Konzept geht Storrie allerdings noch einen Schr1n weiter vom 

Kontingenten zum Ephemeren: . lt [the deliriou, museum] is samething bath bu,lt end 
unbuilt. h inheres in cel101n buildings end museums, m some arf'.Nafk.s, ond some un­

planned cily scopes. • iColum Stome, The De/,rious Museum. AJourney lrom 1he Louvre 
to Los Vegos. New York 2006, S. 41 
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